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WAS
bleibt

STICHPROBEN NACH DEN PESTALOZZI-FEIERN

Mit einer Schlußbetrachtung von Seminardirektor Willi Schohaus

Die Flut von Zeitungsartikeln, Vorträgen und Radio-Übertragungen,
mit denen die Geburt des großen schweizerischen Erziehers gefeiert
wurde, ist verebbt. Hat sie ihren Zweck erreicht? Wir gaben einem

unserer Mitarbeiter den Auftrag, diese Frage abzuklären. Er bat an
eine Anzahl Straßenpassanten folgende zwei Fragen gestellt:

1. Worin liegt die Bedeutimg Pestalozzis?
2. Was haben Sie von Pestalozzi gelesen?

Hier die Antworten:

Student (phil. l.)9 22jährig

Ihre Frage ist etwas ungeschickt gestellt. Sie

meinen wohl : « In welcher Gestalt hat Pestalozzi

in Ihrem Leben Bedeutung gewonnen? »

Warten Sie, ich will es Ihnen formulieren, einen

Augenblick, in einem einzigen Satz (nach
zwei Minuten) : Die Bedeutung... Die... Mit...
Durch seine Haltung Ja, das ist das Wichtige:

Daß er in seiner Haltung, wie soll ich

sagen, nun, haben Sie das Buch von Max Picard

gelesen: « Hitler in uns selbst? » Dort heißt es

nämlich sehr richtig, daß das Wort zum Leben

gehört, und daß das Leben zum Glauben
gehört, stellen Sie sich ein Dreieck vor.
(Redestrom.)
Gelesen? Ja, ja natürlich, warten Sie, das ist
schon ziemlich lange her, seine das Ding

habe ich gelesen, wie heißt es schon? Dieses

Diese. Diese Geschichte, ach, Sie wissen

schon! Sie wissen schon, was ich meine!

Buffetdamej 26jährig

Seine Bedeutung war das, daß er ein guter
Mensch war, und daß er die Kinder gern hatte.

Nein, gelesen habe ich nichts von ihm. Aber ich
habe im Radio gehört, daß da eine Feier war.

Prosperierender Kaufmann, S2jährig

Tolerant war dieser Mann. Das ist es. Er war
ein Mann mit einer ungeheuren Liebe zum Volk
und für die Wahrheit. Ganz beseelt von seiner

Sache, fast prophetisch beseelt, er war von einer
höheren Stärke durchdrungen Und zudem,
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I >I< '11d

/-Lsr^l^o^^ir^/LK^V

Mit Sikie^ St-/l/u/ìdc?^ac/itttNA lio» Sskninak'cirVe/cto^ kk^///ì Sc/lo/lau«

Ois Olut von ^eiinnHsortilieln, VovtrgAsn nnà ûsàio-îlizsrirs^nn^sii,
mit denen die (ledurt des Z^roden sedwei^eriseden Or^ieders geleiert
wurde, isi vereddt. Hat sie idren ?>weed erreiedt? Wir Aaden einem

unserer Witardeiter den KultraZ-, diese Ora^e ad^udlären. Or dat an
eine Kn^adl Ltradenpassanten keimende ?wei Oralen gestellt-

1. Worin lieAt die dedeutim^ Oestalo^is?
2. Was daden Lie von Oesta1o??i gelesen?

llier die ^lnào^ten.-

Ltn^ent d.), 22/«/!//^

lime Ora^e ist etwas un^esedicdt gestellt. Lie
meinen wold: « In weled er (lestait dat Oesla-

I022Ì in Idrem Oeden Bedeutung gewonnen? »

Warten Lie, ied will es Idnen lormulieren, einen

Ku^endlied, in einem einxi^en Lat? (naed
2wei Winutsn) : Oie dedsutun^... Oie... Wit...
Oured seine llaltunA la, das isl das Wied-
ti^e: Oad er in seiner Haltung, wie soll ied

sa^en, nun, daden Lie das Oued von Wax Ricard

gelesen: « Hitler in uns selbst? » Oort deidt es

nämlied sedr riedtiZ^, dad das Wort ?um Oeden

Aedort, und dad das Oeden ^um (llauden Ae-

dort, stellen Lie sied ein Oreieed vor.
(Hedestrom.)
(lelesen? la, ja natürlied, warten Lie, das ist
sedon xiemlied lan^e der, seine das OinA

dade ied gelesen, wie deillt es sedon? Oieses.
Oiese. Oiese (lesclnedte, aed, Lie wissen

sedon! Lie wissen sedon, was ied meine!

Ku//^t^am^, 26/â'drlA'

Leine dedeutunA war das, dad er ein Znter
Wensed war, und dad er die Kinder Aern datte.

lVein, gelesen dade ied niedts von idm. Kder ied
dado im Kadio Z^edort, dad da eine Oeier war.

Oro^^srisrenciar Kaufmann, /2/ädri^

tolerant war dieser Wann. Oas ist es. Or war
ein Wann mit einer unAedeuren Oiede ^um Void
und lür die Wadrlieit. (lan? deseelt von seiner

Laede, last propdetised deseelt, er war von einer
doderen Ltärde dureddrun^en. lind ?udem,
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KENNEN WIR

UNSERE

HEIMAT?
Dann sollten wir wissen, was diese

Zeichnungen darstellen

Antworten siehe Seite 88

wissen Sie, der klassische Reformator, am
Schnittpunkt zweier Zeitalter „

Was ich von seinen Werken kenne? In erster
Linie den Pestalozzi-Kalender. Und dann noch
ein paar vereinzelte Schriften.

Ingenieur, 38jährig

Was seine Bedeutung ist? Nein, nein, mich
können Sie nicht hereinlegen! Aber das müssen
Sie natürlich nicht aufschreiben Aha. Nun,
Pestalozzi ist der Begründer der gesamten
Pädagogik. Er hat das Schulwesen der ganzen
Welt — wollen wir einmal sagen — reformiert.
Auf seinen Büchern beruht das ganze heutige
Schulwesen.

Oh, ich kenne natürlich die Fabeln, und ich
kenne das Kapitel aus Lienhard und Gertrud, in
dem es heißt. wie heißt es nun? Ich weiß es

nicht mehr, es heißt etwas vom verdammten
Schulbetrieb. Ich kenne es nur flüchtig.

Hausfrau, 48jährig

Den Grundgedanken, meinen Sie? Das ist
schwierig zu sagen, so auf der Straße... Ja,
was soll ich sagen? Das Wichtigste ist seine
Wie soll ich es jetzt sagen. (Denkt angestrengt
nach Was habe ich gesagt? Ja, wegen der

Selbsterziehung, das können Sie aufschreiben.
Man muß immer an sich schaffen. Ja,
das ist das Wichtige, man muß an sich schaffen
— und darin ist Pestalozzi für alle Zeiten ein

Idol, nein, nicht ein Idol wie sagt man dem?
Eben.

Es fällt mir gerade nichts ein. Ich meine, ich
müßte ein wenig studieren, es würde mir schon
wieder einfallen.

Journalist, 31 jährig

— — im Erzieherischen! Unbedingt! Notieren
Sie das! Pestalozzi ist Erzieher, Erzieher durch
und durch. Haben Sie es notiert? Gut. Das

genügt.

Was ich gelesen habe, das fragen Sie mich ein

paar Monate zu früh. Ich habe nämlich die
gesammelten Werke auf Weihnachten geschenkt
bekommen, und ich werde sie dieses Jahr lesen.

Fragen Sie mich dann im Dezember!
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Dann «/l> «//556N. «/a^ «/àe
^à/?nunF6/k àr^/e/Zen

àt>vorten Liede Leite 88

wissen Lie, der klassiseke lìelormator, am
Lelmitt^nnkt Zweier Zeitalter.
Was ieli von seinen Werken kenne? In erste?
Dinie den I^estalox^i-l^alender. Dnd dann noeli
ein xaar vereinzelte Lelrrilten.

Ingsnisnr, 58/ä/z.rig

Was seine Bedeutung ist? lVein, nein, mieli
können Lie niât Kereinlegen! ^ker das müssen
Lie natürlieli niât aulselireiken!... ^lia. l>lun
Bestalo^^i ist der Begründer der gesamten Bad-
agogik. Dr kat das Leliulwesen der ganzen
Welt — wollen wir einmal sagen — reloriniert.
àl seinen Büeliern kerulit das ganxe lieutige
Leliulwesen.

Dli, ieli kenne natürlieli die Bakeln, nnd iek
kenne das Xapitel ans Dienliard nnd Dertrud, in
dein es lieiBt. wie keiBt es nnn? Ieli weiB es

nielit nielir, es KeiBt etwas voin verdammten
Lekulketriek. Ieli kenne es nnr llüektig.

Hau^/rau, ^8/ä/irig

Den (Grundgedanken, meinen Lie? Das ist
sekwierig 2n sagen, so aul der LtraBe... la,
was soll ieli sagen? Das Wiektigste ist seine.
Wie soll ieli es jàt sagen. (Denkt angestrengt
naeli. Was kake ieli gesagt? la, wegen der

Lelkster^iekung, das können Lie aulsekreiken.
lVlan muB immer an sieli sekallen. la,
das ist das Wielitige, man muB an sieli seliallen
— nnd darin ist Bestalo?2Ì lür alle leiten ein

Idol, nein, nielit ein Idol. wie sagt man dem?
Bken.

Bs lallt mir gerade nielits ein. Ieli meine, ieli
müBte ein wenig studieren, es würde mir selion
wieder einlallen.

/onrna/l5t, 5I/ä/irig

— — im Br^iekeriseken! Dnkedingt! Dotieren
Lie das! Bestalo^^i ist Br^ieker, Br^ieker dureli
nnd dureli. Haken Lie es notiert? Dut. Das

genügt.

Was ieli gelesen kake, das lragen Lie mieli ein

paar lVlonate ^n lrüli. Ieli kake nämlieli die ge-
sammelten Werke anl Weilmaeliten geselienkt
kekommen, und ieli werde sie dieses lalir lesen.

Bragen Lie mieli dann im De^emker!
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Tramwagenführer, ca. 30jährig

Er ist vor allem ein sehr guter Mensch gewesen.
Aher was er sonst geleistet hat, da bin ich nicht
so genau orientiert. Er hat den Armen geholfen,

den Kindern. Und so. Und dann war er
natürlich pädagogisch ganz durch, das muß man
zugehen! «Meinrad und Gertrud», das hat
meine Frau früher unsern Buben vorgelesen.
Und dann sind seine Sprüche manchmal in der
« Nation » publiziert, die sind nicht schlecht.

Gymnasiast, 3 Jahre vor der Matur: I6jährig

Ach, Pestalozzi ist der Vater der modernen
Schulen, Punkt. Darin lieget seine Bedeutung.
Gelesen? Nichts. Dafür habe ich letzthin einen
Aufsatz über ihn geschrieben.

Mittelschullehrer, 6ljährig

Seine Bedeutung... ja, warten Sie, lassen Sie

es mich plastisch ausdrücken. Seine Bedeutung

liegt in seiner Unerhittlichkeit. Ein profunder
Pestalozzi-Kenner hat einst das famose Wort
von der « konstruktiven Dämonie » geprägt.
Sehen Sie, das ist es, was ich meine. Ich
weiß nicht, oh Sie mich verstehen Seine

Bedeutung ist rein personell, und nicht substan-

ziell, nicht wahr

Lienhard und Gertrud habe ich gelesen, auch
die Fabeln und die Briefe. Sonst hat er ja nicht
viel geschrieben. Wie? Ach nein, nein, nein,
ehrlich gesagt, das ist schon sehr lange her. In
letzter Zeit bin ich nicht mehr dazu gekommen.

Auslandschweizerin, seit drei Monaten in der

Schweiz, 21 jährig

Er hat die Armenpflege gegründet. Man hat ihn
ja damals ausgelacht, aber eben, er ist dann
doch noch berühmt geworden.
Bücher — nein, die kenne ich nicht. (Nach
einer Pause.) So so, er hat auch geschrieben.

Seminardirektor Willi Schohaus, ein hervorragender Pädagoge, der
sich seit dreißig Jahren mit Pestalozzi beschäftigt und sich um den

Pestalozzi-Geist an unsern Schulen bemüht, hat auf unsern Wunsch
in zwei Seiten seine Auffassung über die wahre Bedeutung Pestalozzis

niedergelegt. Sie zeigen uns, daß die Antworten unserer
unfreiwilligen Mitarbeiter nicht ganz so abwegig sind, wie sie auf den

ersten Blick scheinen. Trotz der begreiflicherweise ungeschickten
Formulierung haben sie die Bedeutung Pestalozzis gefühlsmäßig
doch richtig erfaßt. Freilich bleibt, daß das, was von den Gedächtnisreden

und -Veranstaltungen « bleibt », recht dürftig ist.

Heinrich Pestalozzi

Die geistige Gestalt Pestalozzis ist nicht
leicht zu erfassen. Wer sich in seine
Lebensgeschichte und seine Werke wirklich

vertieft, der steht zunächst verwirrt
vor dem unvergleichlichen Reichtum eines
Daseins, das auf die Veredelung des
Menschen in seiner Ganzheit ausgerichtet war.

Es gibt kein Gebiet sittlicher und"
religiöser Kultur, das dem großen Menschenfreund

nicht persönliches Anliegen und
Verpflichtung bedeutet hätte.

Sein Leben lang suchte Pestalozzi die
Wahrheit über das Wesen und die Bestimmung

des Menschen. Er rang um die Er-
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Draniluagen/iidrer, ca. 56/ädrig

Dr ist vor allein ein sedr guter lVlensod gewesen,
^der was er sonst geleistet list, cla din ied niedt
so genau orientiert. Dr dat den Trinen gedol-
fen, den Dindern. Dud so. Und dann war er
natürlied pädagogised gan? dured, das inuL nian
^ugeden! « lVleinrad nnd (Gertrud», das dat
nieine Drau früder unsern Luden vorgelesen.
Dnd dann sind seine Lprüede rnanelnnal in der
« Nation » pudli^iert, die sind nielrt sedleedt.

(?/n2NQ5ia5t, 5 /adre nur ci^r illatur, Id/'ädrig

^ed, Destaloxxi ist der Vater der niodernen
Ledulen, Dunkt. Darin liegt seine Ledeutung.
Delesen? I^icdts. Dafür dade ied let^tdin einen
^ufsat? üder idn gesedrieden.

il/itta/^edu/iedrsr, dl/â/ìT'ig

Leine Ledeutung... ja, warten Lie, lassen Lie
es inied plastised ausdrücken. Leine Ledeutung

liegt in seiner Dnerdittliedkeit. Din profundec
Destalo??i-Denner dat einst das fainose Wort
von der « konstruktiven Dänionie » geprägt
Leden Lie, das ist es, was ied. nieine. led
weiL niedt, od Lie inied versteden. Leine Le-

deutung ist rein personell, und niedt sudstan-

riell, niedt wadr.

Diendard und Dertrud dade ied. gelesen, aued
die Dadeln und die Lriefe. Lonst dat er ja nielit
viel gesedrieden. Wie? .^.ed nein, nein, nein,
edrlied gesagt, das ist sedon sedr lange der. In
letzter ^eit din ieli niedt rnedr da?.u gekoninien.

^u5/anc?5âìuc5l26rlN) seit cirei Monaten, in cier

Ledceei^, ^I/ädrig

Dr dat die àinenpflege gegründet. Vlan dat idn
ja dainals ausgelaedt, ader eden, er isì dann
doed noed derüdnit geworden.
Lüeder — nein, die kenne ied niedt. (dlaed
einer Dause.) Lo so, er dat aued gesedrieden.

Leininardirektor Willi Ledodaus, ein dervorragender Dädagoge, der
sied seit dreiLig ladren init Destalux^i desedältigt und sied uin den

Destalo^xi-Deist an unsern Ledulen deniüdt, dat auf unsern Wunsed
in ?wei Leiten seine Auffassung üder die wadre Ledeuìung Destalo?-

^is niedergelegt. Lie Zeigen uns, daL die Antworten unserer
unfreiwilligen Mitardeiter niedt gan^ so adwegig sind, wie sie auf den

ersten Llick sedeinen. Drot? der degreifliederweise ungesediekten
Dorniulierung daden sie die Ledeutung Destalo^xis gefüdlsniäLig
doed riedtig erfaLt. Dreilied dleidt, daL das, was von den Dedäedt-
nisreden und -Veranstaltungen « dleidt », reedt dürftig ist.

Dis Aeisti^e (lestait Dsstalo^xis ist niât
isicht xu erlassen. Wer sich in seine
DshensZsschichte nnà seins Weàs wirklich

vertiekt, àer steht Zunächst verwirrt
vor àsin unvergleichlichen lieichtuin eines
Daseins, àas nui àie Vereàelnng àes Itlen-
sehen in seiner Dan/.he!t ausgerichtet vor.

Ds giht kein (lehiet sittlicher nnà' rein
giöser Kultur, àas àein grollen Klenschen-
lreunà niât persönliches Anliegen nnà
Vsrpllichtung hsàeutet hätte.

Sein hehsn lang snchte Destalo^i àie
Wahrheit üder àas Wesen nnà àie Lsstinn
inung àes lVlenschsn. Dr rang uin àie Dr-
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kenntnis des Zieles und der Wege wahrer
Bildung. Er war der Künder einer umfassenden

Erziehungslehre. Er vertiefte sich
als Politiker und Sozialreformer in die
Probleme der kollektiven Verantwortung, und
er mühte sich um den Aufbau einer christlichen

und demokratischen Volksgemeinschaft.

In der Erfüllung dieser universalen
Aufgabe entfaltete er sich als Dichter, als

pädagogischer und politischer Publizist, als
prophetischer Prediger, als Anstaltsgründer,

als Schulmeister, als erzieherischer
Experimentator und als begeisternder
Anreger und Ansporner seiner vielen
Mitarbeiter und Jünger.

Pestalozzi war ein Kind seiner Zeit.
Er war ein überaus sensibles Medium, in
welches die geistigen Bewegungen des

18. Jahrhunderts einströmten. Er war aber
gleichzeitig ein Mensch von ganz
ungewöhnlicher Eigenwilligkeit, erfüllt von
einer immensen Kraft der schöpferischen
Kritik. So ist er einem Brennglase zu
vergleichen, in dem sich die geistigen Strahlen

seines Zeitalters sammelten, um dann
geläutert weitergeleitet zu werden. So war
er mehr als ein Kind seiner Zeit: es war
ihm gegeben, aus dem Ideengut seiner
Epoche das überzeitlich Gültige
herauszuheben.

* **

Das geistige Bild Pestalozzis erscheint
im Bewußtsein unserer Zeitgenossen vielfach

verzerrt:
Man nennt ihn immer wieder den

Begründer der neuzeitlichen Volksschule
und stellt sich vor, daß seine Bildungsideen

heute allgemein anerkannt und zur
Hauptsache verwirklicht seien. Beides ist
falsch. Pestalozzi ist nicht durchgedrungen.

Gewiß, er vertrat mit aller Kraft den
Gedanken der allgemeinen Volksschulbildung.

Aber die Bildungs-Verwirklichung
ging im 19. Jahrhundert ganz andere
Wege als die von Pestalozzi gewiesenen.
(Jeremias Gotthelf hat dies bereits mit
großer Klarheit erkannt.) Er forderte die
harmonisch ausgeglichene Ausbildung von
«Kopf, Herz und Hand». Die Bildungs¬

devise des 19. Jahrhunderts aber war
« Kopf, Kopf, Kopf ». Es war ausgesprochen

intellektualistisch und utilitaristisch,
das heißt sehr einseitig auf den « Lebenserfolg»

ausgerichtet. — Die Vorstellung,
daß in 100 Jahren alle Schweizerkinder
jährend mindestens acht Jahren in
Schulstuben gesteckt würden, hätte Pestalozzi
unzählige schlaflose Nächte bereitet.

Auch als Begründer des modernen
Fürsorgewesens darf er nicht in Anspruch
genommen werden. Er wollte durch eine
maximale Mobilmachung des sozialen
Verantwortlichkeitsgefühls « die Quellen des

Elends verstopfen». Die Folgezeit aber
hat in ihrer ganz antipestalozzianischen
Überschätzung des Organisatorischen an
Stelle des Gewissens einen umfangreichen
Wohlfahrtsapparat entwickelt. Sie hat die
Wohltätigkeit zunehmend entpersönlicht,
das heißt verstaatlicht, damit aber auch
der Entwicklung zu jener Menschenverstaatlichung

Vorschub geleistet, die Pestalozzi

in tiefster Seele verhaßt war.

Das Wesentlichste von Pestalozzis
geistigem Erbe bleibt die erzieherische
Botschaft. Auf dem Gebiete der Erziehung

lag seine ureigentliche Kompetenz.
— Es ist aber recht schwierig, den Kern
seiner Erziehungslehre in wenigen Sätzen
wiederzugeben. Seine Ansichten haben
sich im Laufe seines langen Lebens
mannigfaltig gewandelt. Dazu gesellt sich die
Schwierigkeit, daß seine Botschaft nicht
in einem « System » Gestalt gewonnen
hat. Seine Lehre ist nicht Wissenschaft,
das heißt im Wesentlichen nicht Resultat
systematischen Denkens — sie ist Weisheit,

Ausfluß der Intuition, im höchsten
Wortsinn eine Pädagogik des gesunden
Menschenverstandes.

Pestalozzi war ein entschiedener Gegner

jeder Rezeptpädagogik. Er hatte ein
tiefes Wissen darum, daß Einzelregeln
niemals Allgemeingültigkeit beanspruchen
dürfen. Was hier richtig ist,ist dort falsch;
was heute nützen kann, kann morgen
schaden.
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Kenntnis des vieles und der Megs wabrsr
Bildung. Xr war der Xünder einer umfas-
senden Xr?iebungslebre. Xr vertiefte sicb
als Politiker und 8o?ialrsformsr in die pro-
blems der kollektiven Verantwortung, und
er mübte sicb nrn den Vufbau einer cbrist-
lieben und demokratiscben Volksgemein-
scbaft.

In der Xrküllung dieser nnivsrsalen
Vulgabe entlaltsts er sicb als Xicbter, als

pädagogiscbsr und politisclrer Publizist, als
propbetiscber Prediger, als Vnstaltsgrün-
der, als 8cbulmeistsr, als er?ieberiscber
Xxperimentator und als begeisternder Vn-
reger nnd .^.nsporner seiner vielen l^Iit-
arbsitsr und lünger.

pestalo??i war sin Xind seiner ?.eit.
Xr war ein überaus sensibles lVlsdium, in
welcbes die geistigen Bewegungen des

l8. labrbundsrts einströmten, Xrwar aber
gleicb?eitig ein lVlenscb von gan? unge-
wöbnlicbsr Ibgenwilligkeit, erfüllt von
einer immensen Xralt der scböpferiscbsn
Xritik. 80 ist er einem Brennglass ?u ver-
gleicben, in dem sieb die geistigen 8trab-
len seines Zeitalters, sammelten, um dann
geläutert weitergsleitet ?u werden. 80 war
er mebr als sin Xind seiner Xsit: es war
ibm gegeben, aus dem Ideengut seiner
Xpocbs das über?eitlicb dültige beraus-
?ubeben.

5
»

Das geistige Bild pestalo??is erscbsint
im LswuBtsein unserer Zeitgenossen viel
kacb ver/.errt,

Xlan nennt ibn immer wieder den
Begründer der nsu?eitlicben Volksscbule
und stellt sieb vor, dall seine Lildungs-
idesn beute allgemein anerkannt und ?ur
Ilauptsacbe verwirklicbt seien. Beides ist
lalscb. bestalo/'/i ist nicbt durcbgsdrun-
gen. dewiB, er vertrat mit aller Xralt den
dedanken der allgemeinen Volksscbulbil-
dung, Vber die Lildungs-Verwirklicbung
ging im 19. labrbundert gan? anders
Wege als die von pestalo??! gewiesenen,
(leremias dottbelf bat dies bereits mit
grober Xlarbeit erkannt.) Xr forderte die
barmaniscb ausgsglicbsns Ausbildung von
« Xopf, Her? und Hand». Die Bildungs-

devise des 19. labrbunderts aber war
« Xopf, Xopf, Xopk ». Xs war ausgespro-
eben intsllsktualistiscb und utilitaristiscb,
das beibt ssbr einseitig auf den «Xebens-
erfolg» ausgsricbtst. — die Vorstellung,
daö in lütl .labren alle 8cbwei?erkinder
>xäbrend mindestens acbt labren in 8cbul-
stuben gesteckt würden, batts psstalo??i
un?äbligs scblaflose bläcbte bereitet.

Vucb als Begründer des modernen
Xürsorgewssens darf er nicbt in Vnsprucb
genommen werden. Xr wollte durcb eins
maximale Vlobilmacbung des socialen Ver-
antwortlicbkeitsgelubls «die (Quellen des

Xlsnds verstopfen», die Xolgs?eit aber
bat in ibrer gan? antipestalo??ianiscben
IIberscbät?ung des drganisatoriscbsn an
8tslle des dswisssns einen umfangreicbsn
Moblfabrtsapparat entwickelt. 8ie bat die

Mobltätigksit ?unsbmend entpsrsönlicbt,
das beillt verstaatlicbt, damit aber aucb
der Xntwicklung ?u jener lVIenscbenvsr-
staatlicbung Vorscbub geleistet, die pesta-
lo??i in tiefster 8esle verballt war.

das Mesentlicbste von pestalo??is
geistigem Xrbe bleibt die er?ieberiscbs
Botscbakt. ^.uk dem debiste der Xr?is-
bung lag seine ureigentlicbs Xompeten?.
— Xs ist aber recbt scbwierig, den Xern
seiner Xr?isbungslebrs in wenigen 8ät?en
wiederzugeben. 8eine Vnsicbten baben
sicb im Xaufe seines langen Xebens man-
nigkaltig gewandelt. da?u gesellt sicb die

8cbwierigkeit, dab seine Botscbaft nicbt
in einem « bestem » destalt gewonnen
bat. 8sine Xebre ist nicbt Missenscbaft,
das beillt im Mesentlicben nicbt Xesultat
s^stematiscben denksns — sie ist Msis-
bsit, VusfluB der Intuition, im böcbstsn
Mortsinn eins Pädagogik des gesunden
Xlenscbsnverstandes.

pestalo??i war ein entscbiedsner deg-
nsr jeder Be?sptpädagogik. Xr liatte ein
tiefes Missen darum, dab Xin?elregsln
niemals Vllgemeingültigkeit beansprucben
dürfen. Was bier ricbtig ist, ist dort lalscb;
was beute nüt?en kann, kann morgen
scbaden.
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So ist Pestalozzis Pädagogik (sehr im
Gegensatz etwa zur Lehre Rousseaus)
nicht ein System von Ratschlägen — sie

ist vielmehr eine Prinzipienlehre. Sie ist
eine Predigt von den großen allgemeingültigen

Grundsätzen, von den überzeitlichen

Leitlinien der Erziehung. Sie ist
eine Rahmenpädagogik. Pestalozzi zeigt
uns die entscheidende geistige Haltung, in
deren Bereich die erzieherischen
Einzelentscheidungen zu fällen sind. In dieser
Beschränkung liegt nicht zuletzt die
philosophische Größe seines Erziehungsevangeliums.

Wir wollen versuchen, die wichtigsten
dieser Leitideen anzudeuten:
1. Der umfassendste Rahmen besteht

in der Universalität der Zielsetzung: Alle
guten Menschenkräfte sollen entwickelt
werden. Die sittlich-religiöse, die intellektuelle

und die « physische » Erziehung
sollen gleichzeitig ins Werk gesetzt und
durch einander ergänzt werden.

2. Pestalozzi will die Totalität des

Menschen auch in der kulturellen Entfaltung.

Er betont die Unteilbarkeit des

Kulturganzen : Religionspflege, Sittlichkeit,
Erziehung, Kunst, Politik, Wirtschaft —
das sind nur verschiedene Ausstrahlungsgebiete

ein und desselben menschlichen
Wesens.

3. Alle Bildungsarbeit hat «
naturgemäß » zu sein. « Aller Unterricht ist
nichts anderes als die Kunst, dem Haschen
der Natur nach ihrer eigenen Entwicklung
Handhietung zu leisten. » (P.) Jede
Mißachtung dieser Wahrheit führt zu «Ver-
künstelung », zu « Kunstverderbnis ». —
Pestalozzis berühmtes Prinzip der
Anschauung bedeutet eine der notwendigen
Anwendungen des Grundsatzes der «

Naturgemäßheit ».
4. Jeder Mensch ist einmalig und

einzigartig. Deshalb muß jedes Kind sehr
weitgehend individuell erzogen und
gebildet werden. Auch die Schulleistungen
eines Kindes sind grundsätzlich nach
Maßstäben zu bewerten, die in ihm selbst
liegen. « Ich vergleiche nie ein Kind mit
einem andern; ich vergleiche es nur mit

Fritz ist in dem Alter, wo er alles zählt,
die Anzahl der Treppenstufen vom Albisgütli
bis zum Uetlibergturm, die Stuhlbeine, die er
im Wohnzimmer seiner Eltern vorfindet usw.

Wieder einmal kommt er fröhlich aus der
Schule heimgesprungen und ruft seinem Vater
entgegen :

« Vater, ich weiß halt etwas, das du nicht
weißt: Vom Schulhaus bis zu unserm Hause
kommt man genau 45mal an einer Laterne
vorbei, und eine ist von der andern 50 Schritte
entfernt. »

« Nun will ich einmal sehen », entgegnete
der Vater, « ob du auch so klug bist wie ich.
Die Straße von deinem Schulhaus bis zu unserer
Wohnung ist völlig gerade, und zählt man die
Laternen auf beiden Seiten, so erhält man
offenbar die Zahl 45. Die Laternen sind so
angeordnet, daß immer in der Mitte zweier Laternen

eine auf dem gegenüberliegenden Trottoir
steht. Wieviel Schritte zählen wir also von der
ersten bis zur letzten Laterne?

Das wußte Fritzli nicht. Wissen Sie es?
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sich selbst. » (P.) (Wie allgemein wird
heute gerade gegen diese Einsicht
gesündigt!)

5. Pestalozzis Ehrfurcht vor der
Einmaligkeit und Einzigartigkeit jedes
Menschen fand auch ihren Ausdruck in seiner
Auffassung vom Wesen wahrer Gerechtigkeit.

Sie entspricht der Formel: «Nicht
jedem das gleiche, sondern jedem das
Seine. »

6. Der Sinn aller erzieherischen,
fürsorgerischen und sozialpolitischen
Bemühungen liegt in dem Satz ausgedrückt :
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8o ist pestalozzis Pädagogik (sebr im
Osgensatz etwa zur Oebre Kousseaus)
nicbt ein Festem von Katscblägsn — sis
ist vislmsbr eins prinzipienlebre. 8ie ist
eins predigt von den grollen allgemein^
gültigen (Grundsätzen, von den übsrzeit^
licbsn Leitlinien der Krziebung. 8is ist
eins Kabmsnpädagogik. pestalozzi zeigt
nns die entscbeidende geistige Idaltung, in
deren Ilersicb clis srziebsriscben Kinzeb
entscbeidungsn zu làllen sind. In dieser
lZescbränkung liegt niât zuletzt die xbilo^
sopbiscbs Orölle seines Krziebungssvam
geliums.

Wir wollen versucben, dis wicbtig-
sten dieser Oeitidsen anzudeuten:

d Der umlassendsts Kabinen bestsbt
in der Oniversalität der Zielsetzung: Kile
Anten Vlsnscbsnkrälte sollen entwickelt
werden. Ois sittlicb-religiöse, die intellek-
tnells und dis « pb^siscbs » Krziebung
sollen gleicbzsitig ins Werk gesetzt und
durcb einander ergänzt werden.

2. pestalozzi will die potalität des

Klenscben aucb in der kulturellen Kntlap
tung. Kr betont die Unteilbarkeit des Kul^
turganzen : Keligionsxllege, 8ittlicbkeit,
Krziebung, Kunst, Politik, Wirtscbalt —
das sind nur verscbisdene iVusstrablungs-
gebiete ein und desselben rnsnscblicben
Wesens.

Z. iKIIe Ilildungsarbeit bat « natur-
gemäll » zu sein. « Kller Onterricbt ist
nicbts anderes als die Kunst, dein Oascben
der blatur nacb ibrer eigenen Kntwicklung
Klandbietung zu leisten.» (p.) leds VlilK
acbtung dieser Wabrbeit lübrt «Vsr^
künstslung», zu «Kunstverderbnis». —
psstalozzis bsrübrntss Prinzip der Km
scbauung bedeutet sine der notwendigen
Anwendungen des (Grundsatzes der «blm
turgemällbsit ».

4. Isder Klenscb ist einmalig und
einzigartig. Oesbalb mull jedes Kind sebr
weitgebend individuell erzogen und gs-
bildet werden, Kucb die 8cbullsistungen
eines Kindes sind grundsätzlicb nacb
Vlaöstäben zu bewerten, die in ibm selbst
liegen. « Icb verglsicbe nie ein Kind mit
einem andern; icb verglsicbe es nur mit

I^rit? ist in. àoru ^lter, wo er alles ?äll1t,
clie à^alll der "I're^ipenstniken vorn ^.IlusKÜtli
bis ^uui IlotlikorAturin, die Ltulilkeiue, die er
iin Wolui?iuunor seiner ältern verbindet usw.

Wieder einmal l^ommt er krolilieli aus der
Leliule lieiniAesprunAen und rutt seineni Vater
ent^e^en:

« Vater, ieli weilZ lialt etwas, das du nielit
weilZt: Vein Lcliulliaus dis ?u unserm Hause
kommt inan Aenau 45mal an einer k-aterne
vorkei, und eine ist von der andern 30 Lelrritte
entfernt. »

« l>lun will ieli einmal selien », ent^eZuete
der Vater, « ol) du aueli so kluZ^ Inst wie ieli.
Die LtralZe von deinein Leluilliaus dis ^u unserer
WolinunA ist völlig gerade, und nälrlt inan die
Laternen au5 beiden Leiten, so erkält inan
okLenkar die ^alrl 45. Die Laternen sind so an-
geordnet, dalZ inuner in der Vlitte Zweier I^ater-
nen eine auk dein Ke^enüderlieAenden trottoir
stellt. Wieviel Lelrritte xälilen wir also von der
ersten Ins ?ur letzten katerne?

Das wulZte Vritxli nielit. Wissen Lie es?
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sicb selbst.» (p.) (Wie allgemein wird
beute gerade gegen diese Kinsicbt ge-
sündigt!)

6. psstalozzis Kbrlurcbt vor der Kim
maligkeit und Kinzigartigkeit jedes Klein
scbsn land aucb ibren Ausdruck in seiner
Kukkassung vom Wesen wabrsr Osrecbtig-
keit. 8is entsvricbt der Kormel: «bliebt
jedem das glsicbe, sondern jedem das

8eine. »

6. Der 8inn aller erziebsriscben, lim
sorgeriscben und sozialpolitiscben Lemü^
bungen liegt in dem 8atz ausgedrückt:

3g



« Es gilt die Menschen zu befähigen, sich
selbst helfen zu können. » (P.)

7. Eines der Mittel, dies zu erreichen,
ist die Schulbildung. Schulwissen und -können

ist nie Selbstzweck, sondern immer nur
Mittel, den Menschen zu befähigen, sich
vor Mißbrauch und Ausbeutung zu schützen

und ein der Menschenwürde gemäßes
Leben zu gestalten. Nur unter diesem
Gesichtspunkte propagierte er den Gedanken
der allgemeinen Volksschulbildung.

8. «Das Heiligtum der Wohnstube»
ist viel wichtiger als die Schule. In den
Händen der Mütter bereitet sich das

Schicksal der Generationen. — Auch die
Eltern sollen ihre Kinder umsichtig und
systematisch lehren. « Eine brave Mutter,
die ihre Kinder selber lehrt, ist immer das,

was mich auf Gottes Boden das Schönste
dünkt. » (P.)

9. Es ist viel sinnvoller und abträglicher,

im Zögling das Gute zu fördern als
das Böse zu bekämpfen. Verbot, Tadel und
Strafe sind negative Erziehungsmittel,
die nur eine ganz untergeordnete Rolle
spielen dürfen. Auf das Positive, das heißt
auf die intensive Ermutigung und
Ausbildung der guten Anlagen und Talente
kommt alles an.

10. Wahre Erziehung ist nur möglich

im Glauben an die Veredlungsfähigkeit
des Menschen. Dieser Glaube aber

kann nur in der Gewißheit wurzeln, daß
der Mensch ein Kind Gottes ist. So ist
Pestalozzis Lehre fest verankert im
Urgründe christlicher Religiosität.

* *
4c

Nun fragen wir noch nach der
Wirkung Pestalozzis. Wodurch hat er seine
Zeitgenossen und die Nachwelt am stärksten

beeindruckt und beeinflußt?
Die große Wirkung Rousseaus ging

ganz und gar von seiner Lehre aus, nicht
von seiner Person. Bei Pestalozzi war es

gerade umgekehrt. Die wesentlichste
Ausstrahlung seines Daseins ging von seiner
Persönlichkeit aus. Wir besitzen Zeugnisse
seiner Zeitgenossen in großer Zahl, die
alle dasselbe bekunden: Wer ihm offenen

Sinnes begegnete, der war von seiner
Leidenschaft, seiner Besessenheit für die Idee
der Humanität fasziniert, von der
Selbstvergessenheit und von der Reinheit der
Gesinnung dieses Mannes bezaubert. Es

ging eine magische Kraft von ihm aus,
durchweiche die Menschen begeistert,
mitgerissen und inspiriert wurden.

_

Und diese magische Kraft seiner
Persönlichkeit hat fortgewirkt auch durch das

Jahrhundert hindurch, das sich dem Geiste
seiner Lehre so sehr entfremdete. Sie ist
auch heute noch nicht erstorben.

Die eminenteste Leistung Pestalozzis
—• von ihm freilich ungewollt vollzogen
— liegt darin, daß er unsern Wortschatz
um zwei Vokabeln bereichert hat: um die
Ausdrücke « Pestalozzi-Geist » und «
Pestalozzi-Natur ». Diese Wörter sind uns
Begriffe geworden, innere Anschauungen,
in denen sich alles, was für uns pädagogischer

Genius bedeutet, zusammendrängt
und verdichtet. Pestalozzi läßt uns das
Urbild der erzieherischen Persönlichkeit
erkennen — nicht in einer Definition,
sondern in seiner eigenen Gestalt.

Hunderttausende von Schweizern
wissen von Pestalozzis Werk und Lehre
so gut wie nichts. Diese Hunderttausende
haben aber doch vielleicht in der Schule
etwas von Pestalozzis Leben vernommen:
die eine und andere Episode, diese und
jene Anekdote. Und dies wenige hat
genügt, daß sie das Kostbarste der Erscheinung

Pestalozzis zu erfassen vermochten.
So ist ihnen seine geistige Gestalt zum
Symbol des erzieherischen Verstehens und
der helfenden Hingabe geworden.

Alle Schweizer verstehen die
Ausdrücke « Pestalozzi-Geist » und «
Pestalozzi-Natur ». In ihnen ist der große
Menschenfreund lebendig geblieben, weil
sie uns Verpflichtung bedeuten. Jeder
Vater, jede Mutter weiß, daß es nur auf
Grund einer Teilhabe am «Pestalozzi-
Geist» möglich ist, ein rechter Vater, eine
rechte Mutter zu sein. Und es weiß auch
jeder Lehrer darum, daß sein innigstes
Bemühen darin bestehen sollte, ein Stücklein

«Pestalozzi-Natur» in sich selber zu
verwirklichen.
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«Ls gilt die Msnscben 7U beläbigsn, sicb
selbst bellen ?u können. »

7. Lines der Mittel, clies ?u srreicbsn,
1st àie 8cbulbilàung. 8cbulwissen unà -kön-
nen ist nie Zslbst/.weck, sondern immer nur
Mittel, den Msnscben 7u beläbigsn, sicb
vor Millbraucb unà Ausbeutung 7U scbüt-
?en unà ein der Msnscbenwürde gemäöes
Leben ?u gestalten. blur unter diesem De-
sicbtspunkts propagierte er den Deàanken
àer allgemeinen Volkssclrulbilàung.

8. «Das Heiligtum àer Wobnstubs»
ist viel wicbtiger aïs àie 8cbule. In den
Händen àer Mütter bereitet sick àas

8clricksal àer Generationen. — Vucb àie
Litern sollen ibre Linder umsicbtig unà
s^stematiscb leliren. «Lins brave Mutter,
àie ilrre Linder selber leltrt, ist iininer àas,

was micb aul Dottes Roàen àas 8cbönste
dünkt. » (L.)

9. Ls ist viel sinnvoller unà abträg-
lieber, irn Zögling àas Duts ?u kôràern als
àas Löse ?u bekämpken. Verbot, Laàel unà
8trals sinà negative Lr?iebungsmittel,
àie nur sine gan? untergeorànets Lolls
spielen àûrlsn. Vul àas Lositive, àas beillt
aul àie intensive Lrinutigung unà
Ausbildung àer guten Anlagen unà Lalents
kommt alles an.

19. Wabrs Lrxiebung ist nur mög-
licit irn DIauben an àie Veredlungskäbig-
Kelt àes Msnsclren. Dieser Diaubs aber
kann nur in àer Dewillbeit wurzeln, àall
àer Mensclt ein Lind Dottes ist. 8o ist
?estalo?7is Leltre lest verankert iin Dr-
grunàe cliristliclrer Leligiosität.

-tc

blun kragen wir nocli nacli àer
Wirkung ?estalo??is. Woàurclr Irat er seine
Zeitgenossen unà àie blacbwslt arn stärksten

beeindruckt unà beeinllullt?
Die grolle Wirkung Lousseaus ging

gan? unà gar von seiner Lelire aus, niclrt
von seiner Lerson. Lei l?estalo77i war es

geraàs urngekslirt. Die wessntlicbsts Vus-
stralrlung seines Daseins ging von ssiner
Lsrsönlicbkeit aus. Wir besitzen Zeugnisse
seiner Zeitgenossen in groller ^abl, àie
alls àassellte lzskunàen: Wer iltin olkenen

Zinnes lzsgegnete, àer war von seiner Lsi-
denscbalt, seiner llesesssnlreit kür àie làee
àer Llurnanität las^iniert, von àer 8elbst-
vergessenlteit unà von àer Lsinbeit àer
Desinnung àieses Mannes boxaubert. Ls
ging eine rnagisclis Lralt von iltin aus,
àurcb welcbe àie Msnsclren begeistert,
mitgerissen unà inspiriert wurden.

Dnà àiese magisclre Lralt ssiner Ler-
sönliclrkeit lrat lortgewirkt auclr àurclr àas

lalrrlrunàert lrinàurclr, àas siclr àem Deists
seiner I.ebre so selrr entkremàeìe. 8is ist
auclr lreuts noclr niclrt erstorlren.

Dis eminenteste Leistung Lestalo77Ìs
^—- von ilrm kreiliclr ungewollt vollzogen
— liegt àarin, àall er unsern Wortscbat?
um xwei Vokabeln bereicbert bat: um àie
Vusdrücke « ?estalo77Ì-Deist » unà «Le-
stalo77Ì-blatur». Diese Wörter sinà uns
Lsgrille geworden, innere ^Knscbauungen,
in àenen sicb alles, was kür uns pädago-
giscber Denius beàeutet, Zusammendrängt
unà veràiclrtst. Lestalo?7i lallt uns àas
Urbild àer er^ieberiscben Lersönlicbkeit
erkennen — niclrt in einer Delinition, son-
àern in seiner eigenen Destalt.

Llunàerttausenàs von 8cbwsi?ern
wissen von Lestalox^is Werk unà Lebre
so gut wie niclrts. Disse Dunàerttausenàs
babsn aber àocb vielleicbt in àer 8cbule
etwas von Lsstalo77Ìs Leben vernommen:
àie eine unà andere Lpisoàe, diese und
jene Vnekàote. Dnà dies wenige Irat
genügt, àall sie das Lostbarste der Lrscbei-
nung Lestalox^is 7U erlassen vernrocbten.
8o ist ibnsn seine geistige Destalt ?um
8^mbol des erxislrsriscben Verstsbsns und
der bellenden Hingabe geworden.

Vlls 8cbwei?er versteben die
Ausdrücke « ?estaIo??i-Deist » und « Lssta-
Io7?i-blatur ». In ibnen ist der grolle
Msnscbsnlreunà lebendig geblieben, weil
sie uns Verpllicbtung bedeuten. Isder
Vater, jede Mutter weill, àall es nur auk
Drund einer Leilbabe am « Lestalo??i-
Dsist» nröglicb ist, ein recbter Vater, eine
recbte Muttsr 7.u sein. Dnà es weill auclr
jeder Lebrer darum, àall sein innigstes
Lemübsn darin bsstelren sollte, sin 8tück-
lein «Lsstalo?.7Ì-blatur» in sicb selber?.u
vsrwirklicben.

40


	Was bleibt? : Stichproben nach den Pestalozzi-Feiern

